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An Pfingsten hatten wir ein Familientreffen. Es hat zwar viel geregnet, das hat uns aber nicht am 
Wandern gehindert. Mein jüngster Neffe, Anselm –  Jahre alt –, ging die meiste Zeit neben mir. Er 
hatte nämlich viele Fragen. »Wie siehst du das als Christ?«, fragte er mich mitunter. Er versteht sich 
nämlich selbst nicht als Christ. Gelegentlich zückte er ein Buch aus dem Anorak und las eine Stelle 
daraus vor. Es war Also sprach Zarathustra, von Friedrich Nietzsche. Wir hatten viel Freude am 
Gedankenaustausch. Ob ich ihn überzeugt habe, ist eine andere Frage! Er quittierte meine Antworten 
meist mit: »Spannend.«. Das heißt wohl bei Menschen seines Alters eher so viel wie: »Ich sehe’s 
anders; könnte aber noch mal drüber nachdenken.« Jedenfalls: Wir kamen auf Entscheidendes zu 
sprechen: Ist es denn nicht genug – oder sogar besser –, keine Religion zu haben, kein Christ zu sein, 
aber ein guter Mensch? Wozu überhaupt ein Glaubensbekenntnis?

Wir haben eben gehört, wie Petrus sein Christusbekenntnis abgelegt hat. Es ist Zeit, dass wir uns
klarwerden, was einem Menschen fehlt, der sich nicht so bekennen kann. Ein Ausdruck fiel mir beim 
Wandern mehrfach ein: »das geprägte Herz«. Denn Anselm fragte etwa nach den christlichen Werten. 
Ich zählte natürlich die Prinzipien unserer Soziallehre auf: Personalität und Solidarität, Priorität des 
Gemeinwohls und der nichtstaatlichen Gemeinschaen – und das Gemeinsame Haus; aber solche 
Werte sind ja nur Worte! Prinzipien genügen im Leben nicht: Es braucht ein geprägtes Herz. 

Wenn wir nachher diese Kirche verlassen, dann ist hoffentlich unser Herz von Christus geprägt. 
Denn wir brauchen mehr als schöne Werte. Wir brauchen Klarsicht; aber die Lage ist nicht eindeutig. 
Sie ist trüb, gerade jetzt, wo wieder Marschflugkörper fliegen. Da brauchen wir den Realismus und die 
Weisheit und den Mut, um zu sehen und zu tun, was unser Beitrag ist auf dem Weg des wachsenden 
Gottesreiches. Da brauchen wir das von Christus geprägte Herz. Und wie prägt er unser Herz?
  Christus prägt unser Herz in der Feier. Hier werden wir von einer Kra gepackt, die größer ist als 
wir selbst. Was uns prägt, sind keineswegs nur Worte: Es ist der Weihrauch und die Musik, das Singen 
und Brotbrechen; und auch schon, dass wir einfach zusammengekommen sind – und nun da sind. 
 Petrus bekennt: »Du bist der Christus Gottes«. Wieso antwortet Jesus darauf so seltsam? Das 
Bekenntnis ist doch richtig! Es besagt doch: Wir haben verstanden und spüren, von deiner Kra sind 
wir ganz gepackt, mit dir wird alles neu, und wir dürfen selbst teilnehmen an diesem Geschehen. »Du 
bist der Christus Gottes.« Jesus geht darauf unerwartet anders ein: Er verbietet den Jüngern, davon zu 
sprechen – und er kündet sein bevorstehendes Leiden an – und er sagt, wir sollen täglich unser Kreuz 
auf sich nehmen. Was ist das für eine Antwort? Auch so prägt Jesus unser Herz! Sehen wir es einzeln:

Nicht weitersagen? Die Jünger haben bisher nur die Erfolgsgeschichte Jesu erlebt: Heilungen, 
Berufungen, Brotvermehrung. Die ganze Christuswirklichkeit ist aber mehr als das Gelingen: Da gibt 
es auch das Leiden, das scheinbare Scheitern, den Tod, und die alles in neues Licht stellende Auferste-
hung. Christus prägt uns das Herz weder, indem er uns eine heile Welt vorspielt, noch auch bloß durch
gute Worte: Christus prägt uns das Herz, indem er uns sagt, dass es Schlimmes gibt, abgrundtief Böses;
aber dass das nicht die Oberhand behalten wird. Er zeigt uns die voll Wirklichkeit, das Ganze.

Viele Menschen, gerade junge, sprechen von ihrer Sehnsucht, auf der Seite der Guten zu stehen. 
Das ist ja erfreulich; aber wo ist das Gute? Zu den Osterereignissen, die Jesus hier schon andeutet, 
wird auch gehören, dass ihn seine Freunde schnöde verraten. Petrus wird aus Angst sogar verleugnen, 
Jesus überhaupt zu kennen. Heute scheint ihm Jesus zu sagen: ›Sprich dein Bekenntnis zu mir nicht 
weiter, bis du nicht anerkennen gelernt hast, dass du selbst auch nicht nur gut bist! Und trotzdem 
darfst du wissen: In Gottes Geschichte verhindert nicht einmal unser verkehrtes Entscheiden und Tun 
das Gottesreich.‹ Jesus prägt uns das Herz durch seine Feier; und indem er uns die volle Wirklichkeit 
zeigt.
 Schließlich hören wir Jesus, wie er den Menschen, die ihm nachfolgen wollen, aurägt, täglich ihr 
Kreuz auf sich zu nehmen. Was meint er? In der Frühen Kirche deutete das etwa Clemens von Alexan-
drien so: Kreuztragen ist die christliche Besiegelung: Es bezieht sich auf das Gotteszeichen, das die 
Erwählten auf der Stirn tragen. das Gotteszeichen ist bei Ezechiel ein Kreuz; und so dann auch in der 
Johannesoffenbarung: in der Form des Buchstabens X. Wer dieses Zeichen trägt, ist gerettet, heißt es. 

Vor dem Evangelium haben wir uns vorhin mit dem Kreuz bezeichnet: zunächst das Kreuz auf 
die Stirn: ganz oben, denn wir bekommen die Kra, die größer ist als wir selbst – dann das Kreuz auf 
den Mund: denn so sehr wir die Worte lieben können, hier geht es um das Geschenk, das sich mit 
Erklärungen nicht ausschöpfen lässt, das Geschenk, vor dem wir erst einmal schweigen, um hörend zu 
empfangen – dann das Kreuz aufs Herz. Geprägtes Herz soll es sein, mit dem Christusmal gekenn-
zeichnetes Herz, »mit dem Kreuz bezeichnet«: Das ist auf Latein »cruce signatum«; und davon kommt
unser Wort Segnen: mit dem Kreuz bezeichnen. Was Christsein ausmacht, ist: hinausgehen dürfen mit 
dem von Christus geprägten Herzen, mit dem bekreuzigten Herzen, mit dem gesegneten Herzen. 


